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258 DIE BERNER WOCHE

aufroeift. ©3enn feine fentrecbten Reifen roaren, tüte auf
bem ©ipfel bes ©antiger ober auf bem „f$felfd)er", fo
rourbe ein fünftlidfer ©rbbügel errietet, eine ©rbburg mit
©Sebrgang unb ©fabltoerl. Säufig rourbe auf bie ©rbburg
eine hö^erne ©urg gebaut, beren ©Sebrgang man aus
©icbenballen erftellte. Sogar Stäbte, roie Sabsbeim im
©Ifafe, batten nur foldfe böl3erne Stabtmauern. ©uf ber
©rbburg im Sd)toanbibol3 mürbe fpäter ein aus Sanbftein»
guabern beftebenber Dürrn gebaut, beffen Ueberrefte no<b
oorbanben finb. Sis ins 11. 3abrbunbert maren in unferm
©ebiete nocb teine gemauerten ©urgen, fonbern nur ©rb»
unb $ol3burgen. Die grofce ©urgruine ©egerten auf bem
©urten 3eigt biefelbe ©ntroidlung. Die erfte Einlage beftanb
aud) bier aus einem mächtigen ©Sali und ©raben unb fpäter
mürbe auf biefe ©rbburg ein mittelalterlicher fteinener Dürrn
gebaut. Sei ber ©uine ©lt=Subenberg bei Oäauenfappelen,
mo auf bem Siegfriebblatt ftebt: „3n ben Sergen", !ann
ber ©eobachter bie gleiche ©ntroidlung roabrnebmen. Die
älteften gemauerten ©urganlagen finb auffallenb tiein, fo
rocift ©lt=©ubenberg auf feinem Seifen nur eine ©reite ton
ca. 10 ©leter unb eine Sänge oon ca. 30 ©teter auf, roäh»
renb bie frühere ©rbburg, welche bie ©urg umgibt, meit
gröbere Dimenfionen batte, ©ine ber größten ©rbburgen,
bie Deufelsburg, liegt im ©Salbe oberhalb ©ütti bei ©ürcn.
Der runbe, oben geebnete Sügel bilbet ben Stern ber ©e=
feftigung, ber auf brei Seiten, namentlich auf ber Eingriffs»
feite tor. mächtigen ©rbroällen unb tiefen ©räben myogen
ift. Diefe ©rbburgen unb ©ingroälle gehören bem frühem
©littelalter an unb maren bie ©orläufer ber gemauerten
©urgen. Diefe ©rbburgen unb ©rbroälle finb oerbältnis»
rnäjjig oiel beffer erhalten, als bie fteinernen Surgen, roeil
bas 3um ©au oermenbete ©taterial, ber Sebm, welcher mit

©rettern gefdflagen mürbe, eine betonähnlidje Seftigteit er»

hielt unb ber ©erroitterung beffer roiberftanb, als Litauern
aus Sanbfteinen.

©Ile biefe ©efeftigungen bienten ber Sanbesoerteibigung,
fie mürben angelegt an wichtigen ©erteibigungslinien, wie

an ber Ware, Saane unb Senfe, ober an ©lilitärftraffen,
roo fie als ©tappen bienten, bamit bie Strtegerfdfar nacht®

fiebere Unterlunft unb ©rooiant fanb. Die Surgen auf aus»

fid)tsrei<ben ©nböhen leifteten Signalbienfte, roie bie ©I)U3en.

©us ber ©erteilung ber ©itter an ben ©erteibigungslinien
ber Senfe unb Saane ift ber Schluß erlaubt, bah fdjott
3ur 3äl)tiuger3eit in unferem oiel umftrittenen Sanbe ein

gan3es ©Sebrfpftent eingerichtet mar, bas ton Ölten ber

©are unb 3'ehl entlang bis ©Saore am ©euenburgerfee unb

oon ba herüber nad) bem ©3iftenlad) unb an bie Saane bin*
auf bis Saanen unb an ben ©illonpafj jeben fernblieben
©inbrud) oon ©Seften unb Sübroeften 3U oerbüten fudjte. Die
Stabt Sern, in ber ©litte 3toifdjen ©tpen unb 3ura unb

erft am ©nbe ber 3äbringer3eit gegrünbet, rourbe bas_ De»

fenfio3entrum ber Sanbesoerteibigung unb biefer militari»
feben ©ufgabe ift Sern noch 3abrl)unberte lang nach bem

©nbe b er 3äbringer treu geblieben. Droh ber großen ©er»

fd)iebenbeit biefer ©Sebranlagen in ben oerfdfiebenen 3ett*
altern unb ber groben ©erfebiebenbeit in ber ©eroaffnung
ift eines fid) gleich geblieben: bie roiebtigen ftrategifdjen
©unite unb Sinien 3ur Sanbesoerteibigung mürben fd)on oor
Sabrhunberten richtig ertannt, unfere groben ©3älber, ©ing»

roälle, ©rbburgen, Stabtbefeftigungen finb 3eugen ber mili*
tärifchen ©infidft unb Sacbtenntnis unferer ©erfahren, ihrer
groben ©rbeit unb ber 3abIIofen Opfer, roeldje fie ber ©er»

teibigung ihrer Freiheit gebracht haben.

s s lfod)tpacl)t. s s
©on Sans ©bnn.

,,©od) immer nichts?" — „Dunlel auf fÇels unb Saum."
$aft fielen bem ©Iten bie ©ugen 3U.

©ifig raft ber ©orb um bie ffflüb,
©üttelt bie Röhren im Schlaf unb Draunt.
„©icht fchlafen, ©ater, es ift 3U halt.
©iebt fdjlafen, 3br mübt 3U Dale gebn." —
„3d) mill bie flammen ber Freiheit febn!
©od) nichts?" — ,,©ur Serge unb fcbroaqer ©Salb."
Sie ftarrten unb ftarrten unb warteten bang.
Stunbe nach eroiger Stunb entfdjlid),
Slälter ber ©3inb um bie Söbc ftrich,

Sohler ber ffrorft in ber Diefe Hang.

Der ©lté budt fid) ant eifigen Stein.
Sod) liegen bie Scheiter baneben 3ubauf,

^Unb immer nod) türmt ber 3unge barauf,
Unb immer nod) fdjaut er nad) $Iammenfd)ein.

Da, enblicS! ©uf fpringt bie erfdjrodene ©acht,

©in Schlag hier, ein Çunle, ein jaucb3enber Schrei,

ffilutfdfroerter reiben bas Dunlel ent3toei.

„3eht wärmt ©ud), ©ater, bie Freiheit erroacht!"
Der hört nichts, ihm fielen bie ©ugen 3U.

©r fanb ben Schlaf auf ber falten Slub-

Der Dare entlang.
©s gibt faunt eine abroed)slungsrei<here unb rei30ollere

Stabtumgebung als bie Sems. Das macht, roeil roir Sügel
haben ringsum mit ©Sälbern unb ©Siefen, mit Schluchten
unb heimlichen Däldfen, roo Ouellen fprubeln unb ©ädje
raufchen; roeil roir nur einen Sprung über bas ©Seidjbilb
ber Stabt hinaus tun müffen unb auf bem Dorfe finb 3toi=

fdjen Sofftatten unb Sauernhäufern im füllen heimeligen
Sanbfonntag, roo bie Sienen um ©litten fummen unb bie
grünrödigen Stäfer über bie Strafe laufen, ©ber bas ift
nicht alles, ©litten burd) bie Stabt unb mitten burd) bie
roalb» unb roiefengrüne Sanbfdjaft raufcht ein mächtiger
Strom, halb breit unb offen 3toifcben fanften Sügelbängen,
balb Cimlich oerftedt unter fteilen Sanbfteinfelfen unb lau»
bigem ©eäft ber ©ucbenroälber. Sern battit ber ©are

unenblid) oiel. ©s banft ihr bie ©omantif feiner Sage urtb

feiner Umgebung.
Das roiffen roir fonntäglidjen Spa3iergänger roohl 3"

roürbigen. ©Sas wäre Sern ohne feilte hochragenben ©rüde"-
bie uns auf re^oollem ©Sege bod) über ben blauen ©Sogcü

unb bem grünen Dal oon einem ©lateau 3um anbern b'ü*

-übertragen unb uns ben Slid oerftatten über bie Dach#
ber alten Stabt unb neben bem fchlanlen feirigeglieberten
©lünfterturm oorbei 3U bem fdjönften ©ergbilbe ©uropa®-

3U ber 3ungfrau=©iger=©lönd)=©ruppe! ©inen lleinen ©n*'
gefchmad beffen, roas roir Sonntagsbummler an einem le'®'
ten ©adjmittag gemütlich einftreichen, als hätten roir's reb*

lieh oerbient unb ift es bod) ein ©lüdslos, einen ©orgefdjntafj
oon ben Schönheiten ber ©arelanbfchaft um Sern erb®'
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aufweist. Wenn keine senkrechten Felsen waren, wie auf
dem Gipfel des Bantiger oder auf dem „Felscher", so

wurde ein künstlicher Erdhügel errichtet, eine Erdburg mit
Wehrgang und Pfahlwerk. Häufig wurde auf die Erdburg
eine hölzerne Burg gebaut, deren Wehrgang man aus
Eichenbalken erstellte. Sogar Städte, wie Habsheim im
Elsaß, hatten nur solche hölzerne Stadtmauern. Auf der
Erdburg im Schwandiholz wurde später ein aus Sandstein-
guadern bestehender Turm gebaut, dessen Ueberrests noch
vorhanden sind. Bis ins 11. Jahrhundert waren in unserm
Gebiete noch keine gemauerten Burgen, sondern nur Erd-
und Holzburgen. Die große Burgruine Aegerten auf dem
Gurten zeigt dieselbe Entwicklung. Die erste Anlage bestand
auch hier aus einem mächtigen Wall unck Graben und später
wurde auf diese Erdburg ein mittelalterlicher steinener Turm
gebaut. Bei der Ruine Alt-Bubenberg bei Frauenkappelen,
wo auf dem Siegfriedblatt steht: „In den Bergen", kann
der Beobachter die gleiche Entwicklung wahrnehmen. Die
ältesten gemauerten Burganlagen sind auffallend klein, so

weist Alt-Bubenberg auf seinem Felsen nur eine Breite von
ca. 10 Meter und eine Länge von ca. 30 Meter auf, mäh-
rend die frühere Erdburg, welche die Burg umgibt, weit
größere Dimensionen hatte. Eine der größten Erdburgen,
die Teufelsburg, liegt im Walde oberhalb Rütti bei Bürsn.
Der runde, oben geebnete Hügel bildet den Kern der Be-
festigung, der aus drei Seiten, namentlich auf der Angriffs-
seite von mächtigen Erdwällen und tiefen Gräben umzogen
ist. Diese Erdburgen und Ringwälle gehören dem frühern
Mittelalter an und waren die Vorläufer der gemauerten
Burgen. Diese Erdburgen und Erdwälle sind Verhältnis-
mäßig viel besser erhalten, als die steinernen Burgen, weil
das zum Bau verwendete Material, der Lehm, welcher mit

Brettern geschlagen wurde, eine betonähnliche Festigkeit er-
hielt und der Verwitterung besser widerstand, als Mauern
aus Sandsteinen.

Alle diese Befestigungen dienten der Landesverteidigung,
sie wurden angelegt an wichtigen Verteidigungslinien, wie

an der Aare, Saane und Sense, oder an Militärstraßen,
wo sie als Etappen dienten, damit die Kriegerschar nachts
sichere Unterkunft und Proviant fand. Die Burgen auf aus-
sichtsreichen Anhöhen leisteten Signaldienste, wie die Chuzen.
Aus der Verteilung der Ritter an den Verteidigungslinien
der Sense und Saans ist der Schluß erlaubt, daß schon

zur Zähringerzeit in unserem viel umstrittenen Lande ein

ganzes Wehrsystem eingerichtet war, das von Ölten der

Aare und Zieh! entlang bis Wavre am Neuenburgersee und

von da herüber nach dem Wistenlach und an die Saane hin-
aus bis Saanen und an den Pillonpaß jeden feindlichen
Einbruch von Westen und Südwesten zu verhüten suchte. Die
Stadt Bern, in der Mitte zwischen Alpen und Jura und

erst am Ende der Zähringerzeit gegründet, wurde das De-
fensivzentrum der Landesverteidigung und dieser militäri-
schen Aufgabe ist Bern noch Jahrhunderte lang nach dem

Ende d er Zähringer treu geblieben. Troß der großen Ver-
schiedenheit dieser Wehranlagen in den verschiedenen Zeit-
altern und der großen Verschiedenheit in der Bewaffnung
ist eines sich gleich geblieben: die wichtigen strategischen

Punkte und Linien zur Landesverteidigung wurden schon vor
Jahrhunderten richtig erkannt, unsere großen Wälder, Ring-
wälle, Erdburgen, Stadtbefestigungen sind Zeugen der mili-
tärischen Einsicht und Sachkenntnis unserer Vorfahren, ihrer
großen Arbeit und der zahllosen Opfer, welche sie der Ver-
teidigung ihrer Freiheit gebracht haben.

^ ^ Hochwacht. ^
Von Hans Rhyn.

„Noch immer nichts?" — „Dunkel auf Fels und Baum."
Fast fielen dem Alten die Augen zu.

Eisig rast der Nord um die Fluh,
Rüttelt die Föhren im Schlaf und Traum.
„Nicht schlafen. Vater, es ist zu kalt.
Nicht schlafen, Ihr müßt zu Tale gehn." —
„Ich will die Flammen der Freiheit sehn!

Noch nichts?" — „Nur Berge und schwarzer Wald."
Sie starrten und starrten und warteten bang.
Stunde nach ewiger Stund entschlich.

Kälter der Wind um die Höhe strich.

Hohler der Forst in der Tiefe klang.

Der Alte duckt sich am eisigen Stein.
Hoch liegen die Scheiter daneben zuhauf,

Und immer noch türmt der Junge daraus,

Und immer noch schaut er nach Flammenschein.

Da, endlich! Auf springt die erschrockene Nacht.

Ein Schlag hier, ein Funke, ein jauchzender Schrei,

Glutschwerter reißen das Dunkel entzwei.

„Jeßt wärmt Euch, Vater, die Freiheit erwacht!"
Der hört nichts, ihm fielen die Augen zu.

Er fand den Schlaf auf der kalten Fluh.

Der klare entlang.
Es gibt kaum eine abwechslungsreichere und reizvollere

Stadtumgebung als die Berns. Das macht, weil wir Hügel
haben ringsum mit Wäldern und Wiesen, mit Schluchten
und heimlichen Tälchen, wo Quellen sprudeln und Bäche
rauschen: weil wir nur einen Sprung über das Weichbild
der Stadt hinaus tun müssen und auf dem Dorfe sind zwi-
schen Hofstatten und Bauernhäusern im stillen heimeligen
Landsonntag, wo die Bienen um Blüten summen und die
grünröckigen Käfer über die Straße laufen. Aber das ist

nicht alles. Mitten durch die Stadt und mitten durch die
wald- und wiesengrüne Landschaft rauscht ein mächtiger
Strom, bald breit und offen zwischen sanften Hügelhängen,
bald heimlich versteckt unter steilen Sandsteinfelsen und lau-
bigem Geäst der Buchenwälder. Bern dankt der Aare

unendlich viel. Es dankt ihr die Romantik seiner Lage und

seiner Umgebung.
Das wissen wir sonntäglichen Spaziergänger wohl ZU

würdigen. Was wäre Bern ohne seine hochragenden Brücken,
die uns auf reizvollem Wege hoch über den blauen Wogen
und dem grünen Tal von einem Plateau zum andern lM

-übertragen und uns den Blick verstatten über die Däch^
der alten Stadt und neben dem schlanken feingegliederten
Münsterturm vorbei zu dem schönsten Bergbilde Europas-
zu der Jungfrau-Eiger-Mönch-Gruppe! Einen kleinen V^
geschmack dessen, was wir Sonntagsbummler an einem leiw"

ten Nachmittag gemütlich einstreichen, als hätten wir's rew
lich verdient und ist es doch ein Glückslos. einen Vorgeschmaa

von den Schönheiten der Aarelandschaft um Bern erha>
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Die H are beim ScbuKllenmätieii.

täjon bei' Durdjreifenbe. ©s fährt [ein 3ug aus bei ein»
förmigen SBiefenlanbfchaft plößltd) bei SBorblaufen bii^t
"" bas Slaretal heran. Der Slid fällt aus bem rechten
-fßugenfeniter unoermutet tief hinab in ein blaues unb
9tünes Dal: blau bie in weitem Sogen 3iel)enbe Stare,
9riin ber Suchenwalb, ber itjr ienfeitiges Ufer fäumt. SBeit
muten bie fübngefchwungenen Sogen ber Diefenaubrüde,
öle fid) fo gut in bie ßanbfcßaft einpaffen, weil, fie aus bem
Stauen Sanbfteinfelfen, ber weiter oben troßig aus bem
"fßalbesgrün herausbringt, geworfen 3" fein fdfeint. Unb
îfenn ber 3ug bann über bie ©ifenbahnbrüde bonnert, oer»
'"fît bas ftaunenbe Sluge abermals in bie Diefe, um bann
"läßlich an bem impofanten unb eleganten Äunftwert ftau»
"enb haften 3U bleiben, bas biefe Diefe wie fpielenb über»
öfüdt unb bas £äufermeer biesfeits unb ienfeits mit einer
mbnen unb reiäoollen 'Sinie oerbinbet. ©ewiß, biefer erfte
ijjlid auf bie Stabt, ben ber einfabrenbe Seifenbe genießt,
m unbeäablbar, für ihn unb für uns, b. I). für bie Stabt, bie

ihren Stuf bie fchönfte Srüdenftabt Suropas 3U fein,
ö.R (Sunft ber Sfremben genießt unb je länger je mehr 3ur
^9entlid)en grembeuftabt wirb. Ob nur 3U unferem Sorteil
77 ober auch 3U unferem Sachteil, bas mag baßingeftellt
"leihen.

^ Dodj nicht um bie gremben wollen wir uns tümmern.
Tr"s w i r 3u genießen haben, ift uns wichtiger, weil bas
"lïtlidj unb unbeftreitbar unfer Sorteil ift, wenn uns ber
^onntagsfpa3iergang törperlich unb feelifd) erfrifcht hat.

e.. Sßanbern wir erft norbwärts: ben wunberoollen ©nge»
?."henweg ober bie Diefenauftraße entlang; oben wintt uns

Sernficßt, unten haben wir bie Stare umfo näher. Den
'aturfanatiter mögen bie nüchternen Uferlinien bes tana»
Herten Starebettes unter ben Srüden unb unter ber £or=

burch mit 3orn erfüllen. 3d) tann mich beswegen
aufregen. SBären fie 3adig unb unregelmäßig,'fo

i "tbe mid) bas iuft mehr ftoßen. Stich freut im ©egenteil
ib* fanfte Schwung ber Doppellinie, bie nun ein grünes

"lenbanb betommt. SBas mich aber richtig ärgert, bas ift

bie oerpfufchte Sabanftalt, aus ber nie. etwas Sed)tes wirb,
mag bas Stabtbauamt nod) einmal 20,000 ober 50,000
Sranten hineinoerbauen. SBie oiel 3wedmäßiger wäre fie
im Slltenberg broben, an ber Stelle ber tiefgelegenen Ufer»
matte oberhalb ber Aornhausbrüde angelegt worben! Dort
©ngc unb £uft3ug unb Unrat, hier Saum 3um „Sönnelen"
unb 2Binbf<huß unb fauberes SBaffer! Dod) warum fidj
ärgern auf einem Sonntagsfpa3iergang!

SBeiter bie Diefenauftraße entlang! Dief unten rollt
ber gluß feine fchweren SBogen. Quer in ben 333eg ftellt
fid) ihm plößlid) eine eiferne unb fteinerne SBehr. SBer
fid) bas (Çelfenauftauwer! noch nie aus ber Sähe angefehen
hat, möge bas fdfleunigft tun. ©in bequemer Uferweg
führt htn3U, ein flauffteg hinter ben hohen unb fchweren

Die Säure bei ReicUenbacU.

""•!

Schleufentoren hinüber 3um Unten Ufer, wo ber Stollen
beginnt, ber bas geftaute SBaffer unter ber Sleußern ©nge

iÄ&jjb
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vie Alsre beim SchweNenmstieli

!chon der Durchreisende. Es fährt sein Zug aus der ein-
wrinigen Wiesenlandschaft Plötzlich bei Worblaufen dicht
bn das Aaretal heran. Der Blick fällt aus dem rechten
âagenfenster unvermutet tief hinab in ein blaues und
ârtines Tal: blau die in weitem Bogen ziehende Aare,
grün der Buchenwald, der ihr jenseitiges Ufer säumt. Weit
muten die kühngeschwungeuen Bogen der Tiefenaubrücke,
me sich so gut in die Landschaft einpassen, weil sie aus dem
grauen Sandsteinfelsen, der weiter oben trotzig aus dem
Waldesgrün herausspringt, gewachsen zu sein scheint. Und
Ann der Zug dann über die Eisenbahnbrücke donnert, ver-
unkt das staunende Auge abermals in die Tiefe, um dann
âtzlich an dem imposanten und eleganten Kunstwerk stau-
bend haften zu bleiben, das diese Tiefe wie spielend über-
Drückt und das Häusermeer diesseits und jenseits mit einer
Anen und reizvollen 'Linie verbindet. Gewiß, dieser erste

Ack auf die Stadt, den der einfahrende Reisende genießt,
ht unbezahlbar, für ihn und für uns, d. h. für die Stadt, die
Ach ihren Ruf die schönste Brückenstadt Europas zu sein,

.ìe Gunst der Fremden genießt und je länger je mehr zur
^gentlichen Fremdenstadt wird. Ob nur zu unserem Vorteil
77 oder auch zu unserem Nachteil, das mag dahingestellt
bleiben.

^ Doch nicht um die Fremden wollen wir uns kümmern.

ijäA ir zu genießen haben, ist uns wichtiger, weil das
Allich und unbestreitbar unser Vorteil ist, wenn uns der
^onntagsspaziergang körperlich und seelisch erfrischt hat.

5,, Wandern wir erst nordwärts: den wundervollen Enge-
Ahenweg oder die Tiefenaustraße entlang; oben winkt uns
A Fernsicht, unten haben wir die Aare umso näher. Den
.Aurfanatiker mögen die nüchternen Uferlinien des kana-
Arten Aarebettes unter den Brücken und unter der Lor-
ni^ ^ìlrch mit Zorn erfüllen. Ich kann mich deswegen

Al aufregen. Wären sie zackig und unregelmäßig, Zo
Ade mich das just mehr stoßen. Mich freut im Gegenteil
A. fünfte Schwung der Doppellinie, die nun ein grünes

chenband bekommt. Was mich aber richtig ärgert, das ist

die verpfuschte Badanstalt, aus der nié. etwas Rechtes wird,
mag das Stadtbauamt noch einmal 29,900 oder 59,999
Franken hineinverbauen. Wie viel zweckmäßiger wäre sie
im Altenberg droben, an der Stelle der tiefgelegeuen User-
matte oberhalb der Kornhausbrücke angelegt worden! Dort
Enge und Luftzug und Unrat, hier Raum zum „Sönnelen"
und Windschutz und sauberes Wasser! Doch warum sich

ärgern auf einem Sonntagsspaziergang!
Weiter die Tiefenaustraße entlang! Tief unten rollt

der Fluß seine schweren Wogen. Quer in den Weg stellt
sich ihm plötzlich eine eiserne und steinerne Wehr. Wer
sich das Felsenaustauwerk noch nie aus der Nähe angesehen
hat, möge das schleunigst tun. Ein bequemer Uferweg
führt hinzu, ein Laufsteg hinter den hohen und schweren

vie Sàhre bei keichenbsch.
-!

Schleusentoren hinüber zum linken Ufer, wo der Stollen
beginnt, der das gestaute Wasser unter der Aeußern Enge



260 DIE BERNER WOCHE

burdj 3U ben Turbinen bes 3elfenauroertes führt. -öter
auf ber fcbmalen ®rüde ftehenb, mag man eine SBeile in
bie roeihfd)äumenben SBaffer bliden unb über bie Äraft

über!" unb gleiten im 3ahn über bie frifdjen fdjönen SBellen.
SBir toanbern roeiter neben bem alten Sremgarten unb
feinem ibplifdjen itirdjlein oorbei, bas sum SBalbe hinüber

Die alte Reubriicke.

ber (Elemente philofophieren. Ober bu tannft es treffen,
baff bein Slid flufjabroärts ben tübnen Surfiben entbedt,
ber auf feinem felbftgefertigten Snbianertanoe, taum gröber
als ein Sabe3uber, bie Stare binabfd)roimmt, um balb in
ber Siegung bes SBalbftromes 3U oerfdjroinben.

Ood) roeiter. (Eine ber rei30ollften Ueberrafdjungen,
bie bie Stare bem norbroärts SBanbernben bietet, ift ber
Slid burd) ben ffrelfenauburdjgang hinunter auf bas Staretal,
ba mo ber 3(ujs, 3urüdtehrenb oom groben Setchenbadjbogen,
fid) auf einige hunbert Steter bem norbroärtsfliehenben
Saufe nähert. (Sin rci^oottcê ßanbfcbaftägeinälbe mit ibt)tt=
fchen, romantifdjen unb beroifdjen Elementen 3ugleich liegt
hier oor uns: brunten in ber Öiefe ber gefdjlängelte 3luh=
lauf, ber hinter Slumenroiefen oerfibroinbet, bariiber eine
grüne Sügelroelt, bie fich in blauer Suraferne oerliert;
lints ein felfiges Ufer im Sudjenroalb oerftedt; rechts bie
3abritanlage — mir eliminieren hier in ©ebanten bie ftö=
renbe ©leicbförmigteit ber ©ebäube; barüber, ben Simmets=
ausfchnitt füllenb, mag eine prächtige ©eroitterroolte gigan=
tifch thronen.

2Bir fteigen hinunter 3um Ufer, rufen unfer ,,Sol'

Die Balkenbrücke.

grübt. SBir pilgern bem Ufer entlang burd) fonnigladjenbe
Sommerfluren unb lehren bann über bie Sol3badj=SrüdC/
bie hinüberführt 3um labungoerheibenben alten ©afthaus unb

burdj ben tübtenben Sremgartenroalb 3urüd in bie Stabt.
Ober mir laffen uns loden burdj bie Shpthmif ber Srüdero
bogenreihe, bie roeiter fübroärts bas Srlufjtal überguert,
unb nehmen ben langen SBeg über bie Sahlenbriide nad)

Saufe.
Dies ift eine ber oielen Stöglidjteiten, bie uns bü

nähere Umgebung Sems gönnt, ihren fd)önen 3lub tennen
3U lernen. Die fdjönfte ©elegenheit ba3U ift aber oljfü
3roeifel eine Starefahrt oom Sdjroellenmätteli roeg hinab

3ur Steubrüde. ©ine game lange Stunbe fährt es fid) auf

ficberem itahn 3toifdjen frifdjem SBälbea unb SBiefengrüu
ober 3roifd)en fÇelfenufern burd), an 3ab riten unb Säuern*
höfen, an ftol3em Sd)loffe unb ftillem 3trd)Iem oorbet
Oie 3eit ber fotnmerlid)ett Starefahrten roirb balb tornmen-
Stögen redjt oiele unferer fiefer fie benütjen! Sie roerbefl

bann erft reiht ertennen, roie fd)ön bie Stare ift unb ba®

fianb, bas fie bunbfliebt. H. B.

3trei öebiditdien non IDalter Dietiker.

Cagesneige.

©s fallt e tetfd)te Sunnefdjpn Sler büühelet, fo Ips er dja,

Oür b's 3änfdjterli i SRosmarin. 3um Sd)tube3pt — be SBänbe na

Unb geifd)tet, roie=ne letfdjti 3teub,
Um Stüettis Sädli — unb oergeit.

Suimeiiaiiimjaiig.
SBenn fdjtill uf ïtari, ropbi Särge ©s ifdj mer, b'Särge fige fälber

Sedj bs letfd)te=n=SIbelüd)te leit, So ©lan3 unb Schönheit überno —
Oe rnueb i fdjtat), be mueb i tuege Unb jebes ©müet trag oo bäm £üd)te

Sis bah bä gulbig ©Ian3 oergeit. Oief inn e SBiberfchpn beroo. •
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durch zu den Turbinen des Felsenauwerkes führt. Hier
auf der schmalen Brücke stehend, mag man eine Weile in
die weihschäumenden Wasser blicken und über die Kraft

über!" und gleiten im Kahn über die frischen schönen Wellen.
Wir wandern weiter neben dem alten Bremgarten und
seinem idylischen Kirchlein vorbei, das zum Walde hinüber

vie site Neubrücke.

der Elemente philosophieren. Oder du kannst es treffen,
daß dein Blick flußabwärts den kühnen Burschen entdeckt,
der auf seinem selbstgefertigten Indianerkanoe, kaum größer
als ein Badezuber, die Aare hinabschwimmt, um bald in
der Biegung des Waldstromes zu verschwinden.

Doch weiter. Eine der reizvollsten Ueberraschungen,
die die Aare dem nordwärts Wandernden bietet, ist der
Blick durch den Felsenaudurchgang hinunter auf das Aaretal,
da ivo der Fluß, zurückkehrend vom großen Reichenbachbogen,
sich auf einige hundert Meter dem nordwärtssließenden
Laufe nähert. Ein reizvolles Landschastsgemälde mit idyli-
schen, romantischen und heroischen Elementen zugleich liegt
hier vor uns: drunten in der Tiefe der geschlängelte Fluß-
lauf, der hinter Blumenwiesen verschwindet, darüber eine
grüne Hügelwelt, die sich in blauer Iuraferne verliert,-
links ein felsiges Ufer im Buchenwald versteckt: rechts die
Fabrikanlage — wir eliminieren hier in Gedanken die stö-
rende Gleichförmigkeit der Gebäude: darüber, den Himmels-
ausschnitt füllend, mag eine prächtige Gewitterwolke gigan-
tisch thronen.

Wir steigen hinunter zum Ufer, rufen unser ..Hol'

vie vablenbrücke.

grüßt. Wir pilgern dem Ufer entlang durch sonniglachende
Sommerfluren und kehren dann über die Holzdach-Brücke,
die hinüberführt zum labungverheißenden alten Gasthaus und
durch den kühlenden Bremgartenwald zurück in die Stadt-
Oder wir lassen uns locken durch die Rhythmik der Brücken-
bogenreihe, die weiter südwärts das Flußtal überquert,
und nehmen den langen Weg über die Hahlenbrücke nach

Hause.

Dies ist eine der vielen Möglichkeiten, die uns die

nähere Umgebung Berns gönnt, ihren schönen Fluß kennen

zu lernen. Die schönste Gelegenheit dazu ist aber ohne

Zweifel eine Aarefahrt vom Schwellenmätteli weg hinab

zur Neubrücke. Eine ganze lange Stunde fährt es sich am
sicherem Kahn zwischen frischem Wälder- und Wiesengrün
oder zwischen Felsenufern durch, an Fabriken und Bauern-
Höfen, an stolzem Schlosse und stillem Kirchlein vorbei-
Die Zeit der sommerlichen Aarefahrten wird bald kommen-

Mögen recht viele unserer Leser sie benützen! Sie werden
dann erst recht erkennen, wie schön die Aare ist und das

Land, das sie durchfließt. bl. ö.

Zwei öedichtchen von wär vietiker.

cagesneige.

Es fallt e letschte Sunneschpn Aer düüßelet, so lps er cha,

Dür d's Fänschterli i Rosmarin. Zum Schtubezyt — de Wände na.

Und geischtet, wie-ne letschti Freud,

Um Müettis Bäckli — und vergeit.

Sunne-n-Nntergang.

Wenn schtill uf klari, wpßi Bärge Es isch mer, d'Bärge sige sälber

Sech ds letschte-n-Abelüchte lest, Vo Glanz und Schönheit überno —
De mueß i fchtah, de mueß i luege Und jedes Gmüet trag vo däm Lüchte

Bis daß dä guldig Glanz vergeit. Tief inn e Widerschyn dervo. '
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